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Großm utter auf der Cotenbabre!
Vorbei des Segens reiches Spiel,
Das forgenbart Taft achtzig 3abre
In £eid und £uft der .Hlten fiel!
Fromm bält im Craum der langen Hacbt

Das Gnkelkind die Cotenioacbt.

Die Dotemoacht.
Von 3. C. Reer.

Da kommt der Dacbbar Rans gefcbücben,

6r bittet: „£aß mid) zu dir ein!
Denn lebte, die nun fanft oerblicben,
Sie tuürde nicbt dagegen fein."
Die Kammer luird ibm aufgemacht,
Das Paar hält fittig Cotenioacßt.

Das Käuzdten fd)reit, die Wanduhr tickt,
Der IPond gebt fd)ioeigend übers £and,
Und als er in die Kammer blickt:
Gin Flüfteriuort — ein Drude der Rand —
6in Kuh - und Reiß im Craum der Had)t
Rält junge £iebe Cotenioacbt.

Vorbei des £ebens Drang und Hôte.

Großmutter fd)lummert tief und gut,
ünd um fie fpielt loie Morgenröte

Der jungen £iebe Scbidefalsglut.

s ift aus dunkler Winternacbt
Dem £and ein Frühlingstag eriuad)t!

2lu§ „©ebidjte"
(SSerlag Entta, Stettin).

<

^ Sie Sdjmiebjutigfer. s
Cine Bergdorfgefd)id)te uon IPeinrad £ienert.

3eßt ging bie Düre toieber, 33ortiunfuIa erfcRicn, eine

Chaufferette in ber £anb tragenb. Unb toährenb nun

Rätherli ihr Stafchlörbdien auf bien Difdj, in bie Stäbe ihres

Kellers ftellte unb fidji bann, lang aufatmenb, toieber bei

ihrem Schreiner nieberließ, fdjtoang bie ältere Sdjroefter
bie Chaufferette buret} bie Stube tote ein SBeißraudifaß,

alfo baß es in bes Schmiebbaufes altersbraunen, getäfelten
SBänben roch toie in ber Rirdje am hohen Donnerstag.

Der Schreiner rümpfte bte Stafe. SIber ber Schweiber

roeitete bie Vtafertflügel unb atmete ben SBeibraud) mit
SBoIIuft ein. „Cs rietfit tote im Gimmel," fagte er. —

„£ör bocR einmal auf!" toanbte fic^ ber Sllte bruntmenb

an feine ältere Dochter; „es roitt ietjt ba brin niemanb bie

SSteffe lefen." — „93ater, oerfünbigt ©uch nicht!" entgegnete

SSortiunfula mit einem hochfeierlichen ©eficht, aus beut bie

Stafe heroorbrohte roie bie Sîute bes Stengels ©abriel. —

„Sich tuas," bu übertreibft alles," machte ber Sdjmieb.

„©brifilicb fein ift Pflicht unb fromm fein ift ©ott toobb

gefällig; aber bestoegen brautfft bu uns gleichtooftf nicht

aiisäuräutfertt roie alte Datfjife, unb toenn's mit Sßeihraud)

toäre." — „£> bu heilige 3uoerficf}t, toie ift bie Sßelt heut»

3utage, roenn fogar ber eigene S3 ater folche Sieben führen
!ann!"

Unb barnit madjte fie fid) mit roetterleucbienber Stafen»

fpiße hinaus, unter ber Rüdjentüre faft mit Sethli sufammen»

ftoßenb, bas bie gefüllte Sßeinflafche im SIrm trug.
„Die guten ffieifter gehen hinaus unb bie böfen fommen

hinein," machte fpißig bie abäiehenbe tportiuntula mit einem

höchft mißfälligen Slid auf bie oolle Srlafchie.

Der Schreiner lachte ïitfjernb oor fid) hin. Stber ber

Sllte hatte bem Sethli bie umfangreiche, mit blutrotem
SBein gefüllte ffrlafdje fogleitf) aus ber £anb genommen.
Sdnnunjelnb hielt er fie gegen bie oon ber Sftagb angeftedte

aufleuditenbe SetroIIampe, bie eilt mächtiger Schirm über»

bedte, unb ben 313ein tooblgefällig betradftenb, fagte er:
„Rornrn, bu Droft im Sllter, mir toollen biet} nicht oerachten,

roie bidj ber fReilanb nicht oerachtet hat an ber fpochjeit ju
Rattaan." — „3a," machte SBetfjli, „e§ fei oom heften, ben

er habe, hat ber Slößlitoirt gefagt." — „Chre, toern Chre

gebührt," lachte ber Schreiner; „mir toollen ihn mit S3er=

ftanb trinten."
„Sethli," ïam es fdfarf aus ber Rüche, „too bleibft bu

benn! Soll ber SdjMen felber hineinlaufen?"
SBährettb nun bie SJÎagb blibgefcbtoinö in bie Rüche

eilte, fchlürfte S3ortiurt!uIa toieber mit bem großen 33rot

hinein, machte barüber erft mit bem ÎReffer bas Rreuäjeichen

Kroßmutter aus ster Loteubahre!
Vorbei stes Segens reiches Spiel,
Das sorgeridart fast aàig Zahre
In Leist uust Lust ster tüten siel!
Fromm hätt im Lraum der langen stacht

vas kukeücinst Me Lotenwacht.

Die Totenwacht.
Von Z. L. steer.

Da kommt ster stachbar staris geschlichen,

kr bittet: „Laß mich ^u stir ein!
Denn lebte, die nun sanst verblichen,
Sie würde nicht stagegen sein."
Die Kammer wirst ihm ausgemacht,
Das staar hält sittig Lotenwacht.

vas Kàcheri schreit, stie Vbanstuhr tickt,
ver Istonst geht schweigenst übers Lanst,
Uust als er in stie Kammer blickt:
Kin FIllsterwort — ein vruck ster staust ^
Kin Kuß - unst heiß im Lraum ster stacht

hält junge Liebe Lotenwacht.

Vorbei stes Lebens Drang unst stöte.

Kroßmutter schlummert ties unst gut,
Unst um sie spielt wie Morgenröte

ver jungen Liebe Schicksalsglut.
Ks ist aus sturckler Wnternacht
Dem Lanst ein Frühlingstag erwacht!

Aus „Gedichte"
iBerlag Cotta, Berlin).

^ Die Schmiedjungfer. ^
Kine Kergstorsgeschichte von Isteinrast Lienert.

Jetzt ging die Türe wieder, Portiunkula erschien, eine

Chaufferette in der Hand tragend. Und während nun

Kätherli ihr Naschkörbchen auf den Tisch, in die Nähe ihres

Tellers stellte und sich dann, lang aufatmend, wieder bei

ihrem Schreiner niederließ, schwang die ältere Schwester

die Chaufferette durch die Stube wie ein Weihrauchfaß,

also daß es in des Schmiedhauses altersbraunen, getäfelten

Wänden roch wie in der Kirche am hohen Donnerstag.
Der Schreiner rümpfte die Nase. Aber der Schneider

weitete die Nasenflügel und atmete den Weihrauch mit

Wollust ein. „Es riecht wie im Himmel," sagte er. —

„Hör doch einmal auf!" wandte sich der Alte brummend

an seine ältere Tochter: „es will jetzt da drin niemand die

Messe lesen." — „Vater, versündigt Euch nicht!" entgegnete

Portiunkula mit einem hochfeierlichen Gesicht, aus dem die

Nase hervordrohte wie die Rute des Erzengels Gabriel. —

„Ach was," du übertreibst alles," machte der Schmied.

„Christlich sein ist Pflicht und fromm sein ist Gott wohl-

gefällig: aber deswegen brauchst du uns gleichwohl nicht

auszuräuchern wie alte Dachse, und menu's mit Weihrauch
wäre." — „O du heilige Zuversicht, wie ist die Welt heut-

zutage, wenn sogar der eigene Vater solche Reden führen
kann!"

Und damit machte sie sich! mit wetterleuchtender Nasen-

spitze hinaus, unter der Küchentüre fast mit Bethli zusammen-

stoßend, das die gefüllte Weinflasche im Arm trug.
„Die guten Geister gehen hinaus und die bösen kommen

hinein," machte spitzig die abziehende Portiunkula mit einem

höchst mißfälligen Blick auf die volle Flasche.

Der Schreiner lachte kichernd vor sich hin. Aber der

Alte hatte dem Bethli die umfangreiche, mit blutrotem
Wein gefüllte Flasche sogleich aus der Hand genommen.
Schmunzelnd hielt er sie gegen die von der Magd angesteckte

aufleuchtende Petrollampe, die ein mächtiger Schirm über-

deckte, und den Wein wohlgefällig betrachtend, sagte er:
„Komm, du Trost im Alter, wir wollen dich nicht verachten,

wie dich der Heiland nicht verachtet hat an der Hochzeit zu

Kanaan." — „Ja," machte Bethli, „es sei vom besten, den

er habe, hat der Rößliwirt gesagt." — „Ehre, wem Ehre

gebührt," lachte der Schreiner: „wir wollen ihn mit Ver-
stand trinken."

„Bethli," kam es scharf aus der Küche, „wo bleibst du

denn! Soll der Schinken selber hineinlaufen?"
Während nun die Magd blitzgeschwind in die Küche

eilte, schlürfte Portiunkula wieder mit dem großen Brot
hinein, machte darüber erst mit dem Messer das Kreuzzeichen
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unb Begann breite Schnitten absufdjîteiben. Der Schmieb
aber füllte ein ©tas nach be in anbern forglich mit 2Bein an.
Unb als nun alle, fdjon ausgeeönet mit einem motjlbui»
tenben Sotroein, cor ihnen ftanoen unb auch ber [egensroerte

Scbmf en nan Sett)Ii auf einem r.unoen HoBbrett oor ign
ßingeftellt roorben mar, fuhr er fid) einigemal fchmunseinb

üb« Ben grauen Sart, tlopfte bann Begutfam ans ©las
unb fagte: „Sebmt boch alle S laß! Slir roolien ben Ser»

lobungsabenb fröblidji einleiten. Unb bu: Sartiunïula, mad),

both nicht ein fo beenlenberif#s ©efi#, als ob bu barfuß
bur,chi bie Srenneffeln roanbeln müßteft. Sift jeßt ja mit
©ottes ^ilfc auch Sraut geroorben. Unb bu, Sch.neiber,

roas finnierft bu roieber? £aß feßt bas Stiegen für heut
abenb bleiben unb mach bid), heran!"

Der Schneiber Dejiberius Sipenhenner hatte ficß, fchon

eine längere S3 eile in eine genfternif# 3urüdge3ogen unb,

in tiefes Sinnen oerfunten, in bie finftere Sa# hinaus»

gefchaut; benn er gebachte roährenb Des Serlobungsruales
eine große geftrebe 3U halten.

Sis fie nun alle am Dtf# faßen, erhob fid) ber Schmieb

unb fagte: „Seoor mir aber 3U feften anfangen, mill ich,

euch, gerabe noch bie Sebingung 3U roiffen tuen, unter ber

ich euch, meine Dö#er übergebe. 3ßr mißt bann gleich,

moran ihr feib unb tönnt nie fagen, ich hätte euch bie

Raßen im Sad oertauft."
Das Rätßerli ladfite überlaut auf.

„£ach boch nicht fo bumm!" oermies ihr bie Schroefter

unb madjte Sugen roie offene Rapelltüren.
„Slfo," fuhr ber Site Bebä#ig fort, „ichi überlaffe euch

meine Rinber mit allem, roas ihnen 3ugehört unb roünf#
euch ©lud ba3U unb ©ottes Segen."

„3n alle ©roigleit. Smen," machte halblaut Sor»

tiuntula. : ;
I il il i

„Such bas grauenoermögen, bas meine feiige Snna»

Ratßri Ben Stäbchen hinterlaffen hat, follt ihr befommen.

©s ift nicht übermäßig oiel. Sber bie Ditel finb in ber

Siaijenlabe gut aufgegeben; ber Stutter S advent fann euch

alfo nicht baoonlaufen. 3d), habe bisher bie 3infe bes Ser»

mögens Bejogen, roie fich's gehörte; benn ich mußte ja auch

bie Stäbchen erstehen unb unterhalten, mas mich nicht immer

gans billig tarn." ©r rubelte ein menig bie Stirne, fchaute

einen Sugenblid mie fucßenb in ben Dif# rebete bann aber

roeiter: „SBeil feboch bie Snna»Rathri plößlich geftorben

ift, habe ich fein Deftament; bod) oerfpra#n mir meine

Dö#er Beibe, als ichi geftern bem Rätberli ben Schreiner

erlaubte, baß fie mich bie Hälfte ber 3infe bes Bef#ibenen

grauengutes bis an mein ©nbe oom SBaifenamt fiebert

Iaffen roollen. ©efeßlicßi mären fie's nicht pflichtig, finb fa

beibe fchon lange oolljährig. Sber einmal tommt ihnen bie

Sache ja fichier 3U. Deffen mögen fie fichi oorberhanb ge=

tröften. 3ch habe Ben 3uf<huß eben notmenbig. Sei meinem

toftfpieligen Haushalt tonnte ich: mit ber Huffchmieberei

nichts oorma#n. 3a lange roerben fie auf ihre Stutter»'

fache etroa nicht marten müffen. 3ch bin ein alter Stann.

Unb roenn ichi auch ießt noch, gefunb bin, fo tann boch balb

ber Dag lommen, roo ichi ,abgebe# unb f<broä#i<b roerbe;

bann braucht einem ber Dob bloß ein Stößlein 3U geben

mie eine Rinberfauft, fo liegt man für immer im ©rügen.

So. Sun mißt ißt's unb braucht ni# nachträglich 3U fagen,

ich habe euch hinters £i# geführt. Unb bie Döcßter miffen
bann au# moran fie mit euch finb unb ob ihr fie nur ihres
Sächteins ober ihrer felbft roegen genommen habt. Seib
ihr bann aber nötig unb tann ich: euch helfen, fo mill idj's
gern tuen, fooiel ich,'s oermag. 2Bas fagt ihr baju?"

Der Schneiber Defiberius Sipenhenner fcßoß fogleich

boBgrab auf, mie ber Deufel aus einer Spielfcha#el, unb

fagte bo#eierIi#n, purpurroten Snge)i#s: „Steifter Seter
Rleinljans, ich' habe Dage unb 2Bo#n, Stonate unb 3abre,
3ehn lange 3ahre habe ichi auf meine geliebte Sortiunfula
geroartet, roie jene grie#f# Seibenroeberin auf ihren Or=

pheus. Sber heute ift ber Dag getommen, roo ichi mie ber
©olumbus rufen tann: £anb, £anb!" ©r mußte fid)

räufpern; benn er hatte fichi arg überfchrien. „£> Steifter
ilteinhans," fuhr er fort, „bu roeißt ni#, mie feßr id)

mich, barnach, gefeljnt habe, mit beiner tugenbhaften Dochter
enblid) in 3ü#en bie Rir#nftiege hinauf 3U f#eiten.
©s bauerte lang, bis fie mich erhört hat; benn bie lieben

Heiligen unb Stärtprer hatten ihr Her ,3 faft gang gefangen

genommen, unb es mürbe mir hart gema# auch, mir barin
noch ein $läß#n 3U geroinnen. S#er fo hart, mie, roie..."

„SBie bie ©roberung bes heiligen ©rabes," madjle ber

Schreiner.

„Rarlifeff," trähte ber Sdjneiber, „menn bu mir fo

fommft, fo tünb' ich: bir bie gute Sdjroäberfchaft heute fchon."
„£aß ihn," beruhigte ber Schmieb, ber tur3 in ben

grauen 33art hineingela# hatte; „'s ift ein Spaß unb ni#
böfe gemeint."

Unb ber Schneiber fuhr, mit einem langen Slid auf bie

oerfcßämt, mit engelmilbem Sntliß bafißenbe Sortiunfula,
3U reben fort: „Sber heute ift ber Dag, an Bern mein S er3

frohlodt. 3<h Brau# jeßt ni# mehr 3U fingen: SBenn ich

ein Söglein mär, flog ich 3ü bir! 3eßt bin ichi bei bir unb
bleibe bei bir, bu holbe Do#er, bu flilie ."

„Stach' boch; nicht fo ein Siefen," fagte ber Site.
„Unb es ift mein größtes ©lüd," rief ber Schneiber mit

fteigenber Stimme aus, „baß ich: eine fo fromme Do#er
belomme, bie noch 3u# unb Sitte lennt roie in ber guten
alten 3eit, roo bie grauen ber Rreusritter ihre Reufchheit
unter Sdjloß unb Siegel oermahrten. Unb es freut mich:

über alles, baß ichi einen fo überseugungstreuen, aufregten
©hriften 3um Schmiegeroater belomme, ber heute nod) fo

ftar! unb gefunb oor mir fteßt ..."
„Sber unberufen, unberufen," ma#e mit ernftem ©e»

fi# ber Schmieb.

„©inen S#iegeroater, einen Schmiegeroater ."
Seine Sugen begannen an ber Dede unb an Ben 2Bänt>eni

herum3ullettern roie naffe gliegen. ,,3a, einen Schroieger»

oater, ber ." ©r fu#e ben ausgeglittenen gaben feiner
Sehe im munter ftadernben glämm#n ber Hängelampe;
aber er fanb ihn nicht, ©r fuchite ihn auf ber Safenfpiße
feiner Sorttunfula, in Ben 3minlernben SSeinäuglein bes

S#einers unb auf bem immerroäbrenbett Sonnenfchein öer

großen Dummheit; aber er tonnte ihn ni# mieberfinben.
So fagte er benn auf einmal, 3iemlich Ileinfaut: „Unb ich,

meinerfeits, mill mich in ©ottesnamen mit ber Hälfte ber

3infe oon bem befagten grauenoermögen begnügen. Die
anbere Hälfte mirb uns ja auch; nt# baoonlaufen. Denn
älter als Slethufalem roirft bu etroa auch ni# roerben,
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und begann breite Schnitten abzuschneiden. Der Schmied
aber füllte ein Glas nach dem andern sorglich mit Wein an.
Und als nun alle, schon ausgeevnet mit einem woylduf-
tenden Rotwein, vor ihnen stanoen und auch der segenswerte

Schinken von Bethli auf einem r.unoen Holzbrett vor ihn
hingestellt worden war, fuhr er sich- einigemal schmunzelnd

über den grauen Bart, klopfte dann beyutsam ans Glas
und sagte: „Nehmt doch alle Platz! Wir wollen den Ber-
lobungsabend fröhlich einleiten. Und du: Portiunkula, mach

doch nicht ein so b senkender isch es Gesicht, als ob du barfuß
durch die Brennesseln wandeln müßtest. Bist jetzt ja init
Gottes Hilfe auch Braut geworden. Und du, Schneider,

was sinnierst du wieder? Laß jetzt das Fliegen für heut
abend bleiben und mach dich heran!"

Der Schneider Desiderius Pipenhenner Hatte sich schon

eine längere Weile in eine Fensternische zurückgezogen und,

in tiefes Sinnen versunken, in die finstere Nacht hinaus-
geschaut; denn er gedachte während des Verlobungsmales
eine große Festrede zu halten.

Als sie nun alle am Tische saßen, erhob sich der Schmied

und sagte: „Bevor wir aber zu festen anfangen, will ich

euch gerade noch die Bedingung zu wissen tuen, unter der

ich euch meine Töchter übergebe. Ihr wißt dann gleich,

woran ihr seid und könnt nie sagen, ich hätte euch die

Katzen im Sack verkaust."
Das Kätherli lachte überlaut auf.

„Lach doch nicht so dumm!" verwies ihr die Schwester

und machte Augen wie offene Kapelltüren.
„Also," fuhr der Alte bedächtig fort, „ich überlasse euch

meine Kinder mit allem, was ihnen zugehört und wünsche

euch Glück dazu und Gottes Segen."

„In alle Ewigkeit. Amen," machte halblaut Por-
tiunkula. s j i

„Auch das Frauenvermögen, das meine selige Anna-

Kathri den Mädchen hinterlassen hat, sollt ihr bekommen.

Es ist nicht übermäßig viel. Aber die Titel sind in der

Waffen lade gut aufgeyoben; der Mutter Sachwin kann euch

also nicht davonlaufen. Ich habe bisher die Zinse des Ver-

mögens bezogen, wie sich's gehörte; denn ich mußte ja auch

die Mädchen erziehen und unterhalten, was mich nicht immer

ganz billig kam." Er runzelte ein wenig die Stirne, schaute

einen Augenblick wie suchend in den Tisch, redete dann aber

weiter: „Weil jedoch die Anna-Kathri plötzlich gestorben

ist, habe ich kein Testament; doch versprachen mir meine

Töchter beide, als ich gestern dem Kätherli den Schreiner

erlaubte, daß sie mich die Hälfte der Zinse des bescheidenen

Frauengutes bis an mein Ende vom Waisenamt ziehen

lassen wollen. Gesetzlich wären sie's nicht pflichtig, sind ja
beide schon lange volljährig. Aber einmal kommt ihnen die

Sache ja sicher zu. Dessen mögen sie sich vorderhand ge-

trösten. Ich habe den Zuschuß eben notwendig. Bei meinem

kostspieligen Haushalt konnte ich mit der Hufschmiederei

nichts vormachen. Zu lange werden sie auf ihre Mutter-
suche etwa nicht warten müssen. Ich bin ein alter Mann.
Und wenn ich auch- jetzt noch gesund bin, so kann doch bald

der Tag kommen, wo ich abgehend und schwächlich werde;

dann braucht einem der Tod bloß ein Stößlein zu geben

wie eine Kinderfaust, so liegt man für immer im Grünem

So. Nun wißt ihr's und braucht nicht nachträglich zu sagen,

ich- habe euch hinters Licht geführt. Und die Töchter wissen

dann auch, woran sie mit euch sind und ob ihr sie nur ihres
Sächleins oder ihrer selbst wegen genommen habt. Seid
ihr dann aber nötig und kann ich euch- helfen, so will ich's

gern tuen, soviel ich's vermag. Was sagt ihr dazu?"
Der Schneider Desiderius Pipenhenner schoß sogleich

bolzgrad auf, wie der Teufel aus einer Spielschachtel, und
sagte hochfeierlichen, purpurroten Angesichts: „Meister Peter
Kleinhans, ich habe Tage und Wochen, Monate und Jahre,
zehn lange Jahre habe ich auf meine geliebte Portiunkula
gewartet, wie jene griechische Seidenweberin auf ihren Or-
pheus. Aber heute ist der Tag gekommen, wo ich wie der

Columbus rufen kann: Land, Land!" Er mußte sich

räuchern; denn er hatte sich arg überschrien. „O Meister
Kleiühans," fuhr er fort, „du weißt nicht, wie sehr ich

mich darnach gesehnt habe, mit deiner tugendhaften Tochter
endlich in Züchten die Kirchenstiege hinauf zu schreiten.

Es dauerte lang, bis sie mich erhört hat; denn die lieben

Heiligen und Märtyrer hatten ihr Herz fast ganz gefangen

genommen, und es wurde mir hart gemacht, auch mir darin
noch ein Plätzchen zu gewinnen. Schier so hart, wie, wie..."

„Wie die Eroberung des heiligen Grabes," machte der

Schreiner.

„Karliseff," krähte der Schneider, „wenn du mir so

kommst, so künd' ich dir die gute Schwäherschaft heute schon."

„Laß ihn," beruhigte der Schmied, der kurz in den

grauen Bart hineingelacht hatte; „'s ist ein Spaß und nicht
böse gemeint."

Und der Schneider fuhr, mit einem langen Blick auf die

verschämt, mit engelmildem Antlitz dasitzende Portiunkula,
zu reden fort: „Aber heute ist der Tag, an dem mein Herz
frohlockt. Ich brauche jetzt nicht mehr zu singen: Wenn ich

ein Vöglein wär, flög ich zu dir! Jetzt bin ich bei dir und,

bleibe bei dir, du holde Tochter, du Lilie. ."
„Mach doch nicht so ein Wesen," sagte der Alte.
„Und es ist mein größtes Glück," rief der Schneider mit

steigender Stimme aus, „daß ich eine so fromme Tochter
bekomme, die noch Zucht und Sitte kennt wie in der guten
alten Zeit, wo die Frauen der Kreuzritter ihre Keuschheit
unter Schloß und Riegel verwahrten. Und es freut mich

über alles, daß ich einen so überzeugungstreuen, aufrechten
Christen zum Schwiegervater bekomme, der heute noch so

stark und gesund vor mir steht..."
„Aber unberufen, unberufen," machte mit ernstem Ge-

ficht der Schmied.

„Einen Schwiegervater, einen Schwiegervater ."
Seine Augen begannen an der Decke und an den Wänden!
herumzuklettern wie nasse Fliegen. „Ja, einen Schwieger-
vater, der. ." Er suchte den ausg-eglittenen Faden seiner

Rede im munter flackernden Flämmchen der Hängelampe;
aber er fand ihn nicht. Er suchte ihn auf der Nasenspitze!

seiner Portiunkula, in den zwinkernden Weinäuglein des

Schreiners und auf dem immerwährenden Sonnenschein der

großen Dummheit: aber er konnte ihn nicht wiederfinden.
So sagte er denn auf einmal, ziemlich! kleinlaut: „Und ich-,

meinerseits, will mich in Eottesnamen mit der Hälfte der

Zinse von dem besagten Frauenvermögen begnügen. Die
andere Hälfte wird uns ja auch nicht davonlaufen. Denn
älter als Methusalem wirst du etwa auch nicht werden,
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was ici) bit 3war," mähte er ra[h, sünbrot wer«*

bertb, „oon gansent frjerjen unb aus allen meinen

5träften roünfdje." Schleunig [t griff er 3unt ©las,
unb es höh in ßüften fcfewingenb, rief er: „Hnfer
fiinftiger Shwiegeroater lebe boh, höh, nod) ein«

mal hoch!"
©s [timmten alle ein unb flirrenb fuhren bie

©Iäfer 3ufammen. Bber ber Schweiber nippte nur
am ÜBein unb Bortiunlula hatte mit ihrem leeren

©Iafe angeftofeen.

ßadjenb rief jefet ber gefdjmaljte fçjobelfpâner,
als [ich bas laute ©eine etwas gelegt hatte: „5t[ein«
bans, mich brauhft nicht noch extra au fragen. 3d)
freue mich, bah id): bas biete SOÎâbdjen ba, bas
5tätherli, ins Saus Betomme. ©s hat ein gar lur3«
weiliges Singerlein; bas roirb mir bie paar Sobel«
Ipäne fdjon oom itittel lefen. SBenn fie bann ein
bischen ©elb flüffig machen ïann, fo folï mich' bas
auch- nicht erfhreden; benn id) mill in meinem leeren

Säusdjen eine 333irt[haft auftun, bie mir mehr ein«

tragen toirb als ber bumme Sobet, ber's bodh 3U

nichts bringt, unb wenn er taufenbmal im Sag radt,
radt, ract! macht. Siel ©efdjrei unb nichts babei.
ttnb wenn mir bas SCBirtfd) äftdjcn gut läuft, unb warum
[ollte es benn nicht, es gibt ja fooiel burftige Beute, [o will
ich' beine Biefentohter bleiben, bah bie Stalbener 333 eiher oor
Beib Blut [hwifeen unb bie Sühneraugen oerhrehen. llrtb
bir, itleinhans, milt id)' ein Sah Burgunder Seiligtagtoein
famt bem baju gehörigen golbetten Bedjer in Ben 5teller
[teilen laffen, bah bie ©rbäpfel im Bferh nebenan [id; oor
Scham in lauter Bofen oerwanbeln, rote in ber Schiürje
ber heiligen ©lifabeth. 333ie fagte ber Btltgefelle in Bifee«

pifeet: 3ungens, trintt Shnaps bis ihr 3U 333 ein fornmt;
benn bas fabe 333 a) [er bleibt euch immer noch- Unb ich

[age: Bebt hellauf unb hört halb auf!"
„3[t bas eine hriftlidje Berlobungsrebe?!" warf jefet

ber Schweiber ein, coller ©ntrüftung aufjtebenb.
„Schämt ©uh, ©agelmann! 3hr hört nur immer bie

©läfer läuten jtatt ber 5tir<hengloden," ftimmte Bortiun«
!ula bei.

Biber ber wohlgelaunte Shmieb brüefte ben Schweiber

ladjenb auf ben Stuhl 3urüd unb [agte: „ßaht ihm [ein

Späfelein. 3In einem lünftigen Schwager muh man was
oertragen lönnen. Unb toenn er's grab nicht fagt, wie
man's gern hören möchte, 's gibt's halt etwa jeher, toie

er's hat."
Sem 5tätherli gingen oor Bachen bie Sränen über

beibe Bausbaden, unb es mar orbentlih ein SBunber, bah
bie butterglänaenbe 3ungfer nicht nach unb nah' ab[hmol3.

Balb beenbigte 5tarli[eff ©agelmann, ber Schreiner,
nahbem er noh eine [Reihe Sprichwörter aneinanber gereiht
hatte, feine Bebe, unb allerfeits ging roieber ein Slnftofeen,

itlingen unb 5Uirren an unb ein Seften bis in bie Bäht
hinein, teils bei roter, warmblütiger Sranïfame, teils bei
lühlem Brunnenwaffer.

„Bethli," lärmte ber roeinfelige Shmieb, als bie

Shwar3toalbuhr sehne [hfug, „hol noh eine 3Impel ooll!
©s [oll heut' einmal recht heiter 3ugeben ba in ber braunen
Shntiebftube. ©s tommen nun für mihi [otoiefo auf bie

fl. Rüegg: Winterlandscpatt.

alten Sage gute Reiten unb ein fhönet Seierabenb. SHnl,
Bethli, flint! 5lanit[t bann für bih auch gleih ein ©las
hereinbringen. Sollft heut' auh einen Stopfen mit«

trinten."
„Sie tann ja ben 333ein braufeen in ber 5tüdje trinten,"

meinte [pife bie Bortiunlula.
„3[t nicht nötig. 3h bante ©uh, Bteifter," [agte bie

junge Biagb; „ich habe noh ein Shlüdlein Btilhtaffee
im Ofenrohr."

„So fhid' ben ffiefellen herein, ben 3oteI!" mähte
ber 3llte. ,,©r roirb toohl noh Bei bir in ber 5tü<h.e herum«

îhmeden."
„Bein, Bteifter," [agte bas Bethli, nah ber leeren

BSeiuflafhe gretfenb, „ben habe ih [hon lange ins Bett
gefhidt."

Spradj's unb mähte [ih fünf aus ber Stube.

„Behüt mih ©ott oor bem Bethli!" mähte ber ge«

[hntahte Bohelfpänct; „bie legt bie Bofen [hon bei3eiten

unb noh oor ber Bohteit an; benn als [ih ber ©efelle

oon ihr ins Bett fhiden liefe, hat er [ie für immer aus«

ge3ogen."
©in fröhliches Buflahen ging in ber Stube um.

II.
211s Beter itleinhans, ber Shmieb, am anbern Btorgen

mit etioas roeinfhtoerem 5Iopf erwachte, übertam ihn eine

[tille greube, bafe es mit [einen Söhtern nun [oweit [ein

[ollte. BSenn er [ie auh' lieb hatte, [agte er [ih boh, bafe

er mit ihnen ein gerüttelt Btafe ooll böfen Bergers unb

Berbruffes oerlieren werbe. Berging boh faum ein Sag,
an bem [ie [ih niht 3antten. SB ie oft hatte er bie liebe

Bot, bie ïreifhenbe unb wie eine gereiste ©ludhenne auf«,

hüpfenbe Bortiuntula oon ber bumm brauflos maulenben

Biefentohter, bem ilätherli, ab3utreiben. Sabei waren [ie

oerfhledt unb fhwerbräuhig. Sas 51 ätherIi [afe ben gan3en

Sag mit [trahlenbem 3Inge[id)t im [fenfter, ein bishien
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was ich dir zwar," machte er rasch, zündrot wer-
dend, „von ganzem Herzen und aus allen meinen

Kräften wünsche." Schleunigst griff er zum Glas,
und es hoch in Lüften schwingend, rief er: „Unser
künftiger Schwiegervater lebe hoch, hoch, noch ein-
mal hoch!"

Es stimmten alle ein und klirrend fuhren die
Gläser zusammen. Aber der Schneider nippte nur
am Wein und Portiunkula hatte mit ihrem leeren

Glase angestoßen.

Lachend rief jetzt der geschmalzte Hobelspäner,
als sich das laute Getue etwas gelegt hatte: „Klein-
Hans, mich brauchst nicht noch ertra zu fragen. Ich
freue mich, daß ich das dicke Mädchen da, das
Kätherli. ins Haus bekomme. Es hat ein gar kurz-
weiliges Fingerlein: das wird mir die paar Hobel-
späne schon vom Kittel lesen. Wenn sie dann ein
bischen Geld flüssig machen kann, so soll mich das
auch nicht erschrecken: denn ich will in meinem leeren
Häuschen eine Wirtschaft auftun, die mir mehr ein-
tragen wird als der dumme Hobel, der's doch zu
nichts bringt, und wenn er tausendmal im Tag rack,

rack, rack! macht. Viel Geschrei und nichts dabei.
Und wenn mir das Wirtschäftchen gut läuft, und warum
sollte es denn nicht, es gibt ja soviel durstige Leute, so will
ich deine Riesentochter kleiden, daß die Staldener Weibe-r vor
Neid Blut schwitzen und die Hühneraugen verdrehen. Und
dir, Kleinhans, will ich ein Faß Burgunder Heiligtagwein
samt dem dazu gehörigen goldenen Becher in den Keller
stellen lassen, daß die Erdäpfel im Pferch nebenan sich vor
Scham in lauter Rosen verwandeln, wie in der Schürze
der heiligen Elisabeth. Wie sagte der Altgeselle in Ritze-
pitzel: Jungens, trinkt Schnaps bis ihr zu Wein kommt:
denn das fade Wasser bleibt euch immer noch. Und ich

sage: Lebt hellauf und hört bald auf!"
„Ist das eine christliche Verlobungsrede?!" warf jetzt

der Schneider ein, voller Entrüstung aufstehend.

„Schämt Euch, Eagelmann! Ihr hört nur immer die

Gläser läuten statt der Kirchenglocken," stimmte Portiun-
kula bei.

Aber der wohlgelaunte Schmied drückte den Schneider
lachend auf den Stuhl zurück und sagte: „Laßt ihm sein

Spätzlein. An einem künftigen Schwager mutz man was
vertragen können. Und wenn er's grad nicht sagt, wie
man's gern hören möchte, 's gibt's halt etwa jeder, wie
er's hat."

Dem Kätherli gingen vor Lachen die Tränen über
beide Pausbacken, und es war ordentlich ein Wunder, datz

die butterglänzende Jungfer nicht nach und nach abschmolz.

Bald beendigte Karliseff Eagelmann, der Schreiner,
nachdem er noch eine Reihe Sprichwörter aneinander gereiht
hatte, seine Rede, und allerseits ging wieder ein Anstoßen,

Klingen und Klirren an und ein Festen bis in die Nacht
hinein, teils bei roter, warmblütiger Tranksame, teils bei
kühlem Brunnenwasser.

„Bethli," lärmte der weinselige Schmied, als die

Schwarzwalduhr zehne schlug, „hol noch eine Ampel voll!
Es soll heut' einmal recht heiter zugehen da in der braunen
Schmiedstube. Es kommen nun für mich! sowieso auf die
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alten Tage gute Zeiten und ein schöner Feierabend. Flink,
Bethli, flink! Kannst dann für dich auch gleich ein Glas
hereinbringen. Sollst heut' auch einen Tropfen mit-
trinken."

„Sie kann ja den Wein draußen in der Küche trinken,"
meinte spitz die Portiunkula.

„Ist nicht nötig. Ich danke Euch, Meister," sagte die

junge Magd: „ich habe noch ein Schlücklein Milchkaffee
im Ofenrohr."

„So schick' den Gesellen herein, den Jokel!" machte

der Alte. „Er wird wohl noch bei dir in der Küche herum-
schmecken."

„Nein, Meister," sagte das Bethli, nach der leeren

Weinflasche greifend, „den habe ich schon lange ins Bett
geschickt."

Sprach's und machte sich flink aus der Stube.

„Behüt mich Gott vor dem Bethli!" machte der ge-
schmalzte Hobelspäner: „die legt die Hosen schon beizeiten

und noch vor der Hochzeit an: denn als sich der Geselle

von ihr ins Bett schicken ließ, hat er sie für immer aus-

gezogen."
Ein fröhliches Auflachen ging in der Stube um.

II.

Als Peter Kleinhans, der Schmied, am andern Morgen
mit etwas weinschwerem Kopf erwachte, überkam ihn eine

stille Freude, datz es mit seinen Töchtern nun soweit sein

sollte. Wenn er sie auch lieb hatte, sagte er sich doch, datz

er mit ihnen ein gerüttelt Matz voll bösen Aergers und

Verdrusses verlieren werde. Verging doch kaum ein Tag,
an dem sie sich nicht zankten. Wie oft hatte er die liebe

Not, die kreischende und wie eine gereizte Gluckhenne auf-
hüpfende Portiunkula von der dumm drauflos maulenden

Riesentochter, dem Kätherli, abzutreiben. Dabei waren sie

verschleckt und schwerbräuchig. Das Kätherli saß den ganzen

Tag mit strahlendem Angesicht im Fenster, ein bischen
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näbenb ober bätelnb, aber immer etwas Süßes tnadenb unb
oerlutfchenb. 3IIfo, baß bie Dorfbuben 3uweilen, wenn fie
am Scbmiebbaus oorbeigingen, 3um Senfter b'inaufriefen:
„Äätberli, wirf uns auch ein paar Schalenmanbeln her»

unter!" Unb tat fie's nicht, fo riefen bie Süben: „©roße
Dummheit, große Dummheit!" bis ber Sitte unten mit
wetterbräuenben Stugenbrauen aus ber Schmiebe flaute
unb fie baburdj fdfleunigft oerfcheuchte. Dabei mar itätberli
alfo feßbaft, baß bie fieute fagten, fie tonnte in ©wigfeit
nicht oerpfänbet werben, ba fie niet= unb nagetfefter an ber
Stube bafte als ber große blaue 5tacbelofen. Sortiuntula
mar bas gerabe ©egenteil. Seinen Sugenblid permochte fie

rubig 3u fißen ober 3U fteben. Sie fubr in ibren Sdjlarpen
roie ein böfer ©eift im Daufe berum, oon einem Simmer
ins anbere, oon ber Stube in bie itiidje, überall alles oer=

ftellenb unb in Itnorbnung bringenb unb bas Setbli aus»

fdfeltenb, bas ibr nichts recht machen tonnte. Ober Dann

ging fie 3ütf)iigen Schrittes, mit fcbmer3baftem ©efiebt sur
ittrebe, wobei jeboch ibre Seuglein fleißig tunbfebafteten.
Such haftete fie, oorab in ber Dämmerung, wie ein Sacht»

falter im Dorfe berum, um bei rebfeligen Sacbbarinnen auf
Seuigteiten 3U fabnben unb ben ©ang ber Sffielt im all»
gemeinen unb ben 3uftanb bes Dorfes unb einer jeglichen

garni lie im befonbern einläßlich 3U befpredjen.

©in Schalt jagte oon ihr, je abgefchwaßter
unb türjer ihre 3unge werbe, befto länger
werbe ihre Safe. Dabei ließen fie bas Setbli
ben gefamten Haushalt beforgen. „Sticht ein»

mal ihre Selten machen bie faulen Seien
felber," er3äblte bie SBafdjerin im Dorf herum.

„Unb bem Sitten fragen fie nichts barnach,

wenn er fie beswegen anfährt. Die große

Dummheit lacht unb weint ihm was oor, bis

er fie felber wieber gärtlich, unb tröftenb auf
bie Sausbaden tätf<helt, unb bie Sortiuntula
hängt ihm ein böfes Staul an, baß er gerne

febmeigt unb in bie Schmiebe hinunter baoow

läuft. Sber ber Scbmieb ift felber fcbulb;

warum bat er fie oon tiein auf fo oer3ärtelt
unb oerpäppelt. 3eßt ift er nicht mehr

Steiftet. Stiles läßt er feuf3enb geben, wie's

mag. Unb was bie beitelnäfcbigen alten

3ungfern für ein ©elb oertuen! Unb wie fie

fidj oon ber jungen Stagb bofen laffen!" Sie.

hätte es felber gefeben, wie bas gutmütige

Setbli ber Sortiuntula an einem Sonntag»

morgen bie fchmalen juchtenlebernen SBangen

habe röteln müffen, baß fie ausgefehen hätten

wie bas Slorgenrot an einem Segentag. Unb

für bas biete itätberli müßte fie {eben Schritt
tun. Sie habe biefe faule ©ans felber einmal

jagen hören: „£> web, nun habe ich meinen

fÇingerbut oergeffen unb bas Setbli ift nicht

ba. Stun muß ich ibu in bie Sebenftube wieber

ein halbes 3abr fuchert gehen unb ich bin bod)

fo müb. Sich', ber SOtenfch follte oier Seine

haben!" 3a, wenn bie bas Setbli nicht hätten!

Die halte 3ur Slot bie Sache noch; 3ufammen.

Sie habe ihr fchon mehrere beffere Dienftpläße

3uhalten wollen; bod) bas einfältige Slägblein gebe auf

nicfjts ein unb wolle burdjaus im Scbmiebbaus bleiben,

weil ber Site es als niebtfiges, hilf lofes ©efchöpf in Dienft

genommen unb alleweil fo üäterlich bebanbelt hätte.

So hieß es benn halb in £o<hftaIben herum, bes Stlein»

hänfen Dochter, bie Sortiuntula unb bas itätberli, tarnen

enblich auch; unter bie èaube, unb eh' man's beute, werbe

ihre Doppelhochzeit mit bem Schneiber Defiberius Sipeti»

benner unb mit bem Schreiner 3arlifeff ©agelmann oor
fieb geben.

(gortfeßung folgt.)

3)te Steöfcmtäle.
Son allen Slaneten ift ber Stars ber beft erforfebte.

Slit feinen ffiebeimniffen befebäftigten fichi bie SIftronomen
aller 3eiten bis auf ben heutigen Dag. Schon mit flehten
Deleffopen fann man auf bem Stars hellere unb buntlere
Stellen wahrnehmen. Die buntlen werben als Steere, bie
bellen als ßanbflädjen gebeutet. Stan bat burch genaue
^Beobachtung ber Serfchiebungen biefer buntlen unb bellen
Sartien bie Stellung ber Sotationsacbfe biefes Slaneten
feftgeftellt. Stt feinen herben Solen tonnen weiße Sieden
beobachtet werben, bie man allgemein als Schneeflächen
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nähend oder häkelnd, aber immer etwas Süßes knackend und
verlutschend. Also, daß die Dorfbuben zuweilen, wenn sie

am Schmiedhaus vorbeigingen, zum Fenster hinaufriefen:
„Kätherli, wirf uns auch, ein paar Schalenmandeln her-
unter!" Und tat sie's nicht, so riefen die Buben: „Große
Dummheit, große Dummheit!" bis der Alte unten mit
wetterdräuenden Augenbrauen aus der Schmiede schaute

und sie dadurch schleunigst verscheuchte. Dabei war Kätherli
also seßhaft, daß die Leute sagten, sie könnte in Ewigkeit
nicht verpfändet werden, da sie niet- und nagelfester an der
Stube hafte als der große blaue Kachelofen. Portiunkula
war das gerade Gegenteil. Keinen Augenblick vermochte sie

ruhig zu sitzen oder zu stehen. Sie fuhr in ihren Schlarpen
wie ein böser Geist im Hause herum, von einem Zimmer
ins andere, von der Stube in die Küche, überall alles ver-
stellend und in Unordnung bringend und das Bethli aus-
scheltend, das ihr nichts recht machen konnte. Oder dann
ging sie züchtigen Schrittes, mit schmerzhaftem Gesicht zur
Kirche, wobei jedoch, ihre Aeuglein fleißig kundschafteten.

Auch hastete sie, vorab in der Dämmerung, wie ein Nacht-
falter im Dorfe herum, um bei redseligen Nachbarinnen auf
Neuigkeiten zu fahnden und den Gang der Welt im all-
gemeinen und den Zustand des Dorfes und einer jeglichen

Familie im besondern einläßlich zu besprechen.

Ein Schalk sagte von ihr, je abgeschwatzter

und kürzer ihre Zunge werde, desto länger
werde ihre Nase. Dabei ließen sie das Bethli
den gesamten Haushalt besorgen. „Nicht ein-

mal ihre Betten machen die faulen Heien
selber," erzählte die Wäscherin im Dorf herum.

„Und dem Alten fragen sie nichts darnach,

wenn er sie deswegen anfährt. Die große

Dummheit lacht und weint ihm was vor. bis

er sie selber wieder zärtlich und tröstend auf
die Pausbacken tätschelt, und die Portiunkula
hängt ihm ein böses Maul an, daß er gerne

schweigt und in die Schmiede hinunter davon-

läuft. Aber der Schmied ist selber schuld:

warum hat er sie von klein auf so verzärtelt
und verpäppelt. Jetzt ist er nicht mehr

Meister. Alles läßt er seufzend gehen, wie's

mag. Und was die heikelnäschigen allen

Jungfern für ein Geld vertuen! Und wie sie

sich von der jungen Magd Höfen lassen!" Sie

hätte es selber gesehen, wie das gutmütige

Bethli der Portiunkula an einem Sonntag-

morgen die schmalen juchtenledernen Wangen

habe rötein müssen, daß sie ausgesehen hätten

wie das Morgenrot an einem Regentag. Und

für das dicke Kätherli müßte sie jeden Schritt
tun. Sie habe diese faule Gans selber einmal

sagen hören: „O weh, nun habe ich meinen

Fingerhut vergessen und das Bethli ist nicht

da. Nun muß ich ihn in die Nebenstube wieder

ein halbes Jahr suchen gehen und ich, bin doch

so müd. Ach, der Mensch sollte vier Beine

haben!" Ja, wenn die das Bethli nicht hätten!

Die halte zur Not die Sache noch zusammen.

Sie habe ihr schon mehrere bessere Dienstplätze

zuhalten wollen: doch, das einfältige Mägdlein gehe auf

nichts ein und wolle durchaus im Schmiedhaus bleiben,

weil der Alte es als nichtsiges, hilfloses Geschöpf in Dienst

genommen und alleweil so väterlich, behandelt hätte.

So hieß es denn bald in Hochstalden herum, des Klein-

Hansen Töchter, die Portiunkula und das Kätherli, kämen

endlich auch unter die Haube, und eh' man's denke, werde

ihre Doppelhochzeit mit dem Schneider Desiderius Pipen-

henner und mit dem Schreiner Karliseff Eagelmann vor
sich gehen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Marskanäle.
Von allen Planeten ist der Mars der best erforschte.

Mit seinen Geheimnissen beschäftigten sich die Astronomen
aller Zeiten bis auf den heutigen Tag. Schon mit kleinen
Teleskopen kann man aus dem Mars hellere und dunklere
Stellen wahrnehmen. Die dunklen werden als Meere, die
hellen als Landflächen gedeutet. Man hat durch genaue
Beobachtung der Verschiebungen dieser dunklen und hellen
Partien die Stellung der Rotationsachse dieses Planeten
festgestellt. An seinen beiden Polen können weiße Flecken

beobachtet werden, die man allgemein als Schneeflächen
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